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W er Energie sparen will, kann
dafür ganz unterschiedliche

Motivationen haben: Zu einer Entlastung
der Umwelt beitragen, dabei noch Geld
sparen, das Prinzip „Nachhaltigkeit“
auch auf den eigenen Konsum anwen-
den oder auch praktische Fragen im
naturwissenschaftlich-technischen Unter-
richt zu behandeln. Hier geht es um Fra-
gen wie: „Wie viel Energie verbrauche
ich im Alltag und wofür? Was ist ver-
meidbar? Wie viel lässt sich einsparen?
Wo fange ich am besten an? Wo und wie
messe ich? Was kann ich berechnen? Was
ist eine Energiedienstleistung?“ Es bie-
ten sich viele Möglichkeiten, theoreti-
sches Wissen im eigenen Alltag praktisch
anzuwenden und Erfahrungen zu sam-
meln.

Im Jahr 1999 entfielen 28,5% des deut-
schen Endenergieverbrauch auf die pri-
vaten Haushalte. Zwischen 1990 bis
1999 ist der Endenergieverbrauch bei den
Haushalten und beim Verkehr angestie-
gen, während der Verbrauch sowohl bei
Industrie als auch Handel und Gewerbe
rückläufig war. Ohne energiesparende
Haushalte wird sich das Erdklima nicht
wirksam schützen lassen. 

Umwandlungsverluste auf dem Weg von
der Primärenergie zur gewünschten
Dienstleistung sind zu berücksichtigen.
Nur durchschnittlich ca. 2/3 der
ursprünglich eingesetzten Primärenergie
wird zu Endenergie; bei Strom sind es im
Schnitt nur ca. 36%. Jede von Endver-
brauchern eingesparte Kilowattstunde
Strom oder Wärme spart „Huckepack“

erheblich mehr an
Primärenergie ein (zu
diesem Thema: basis-
Energie 7 „Energie
im Wandel“). Für
Verbraucher ist die
Energiedienstleistung
das Wichtige, bei-
spielsweise Helligkeit
und Wärme in der
Wohnung. Es geht
darum, für diesen
„Komfort“ weniger
Energie einsetzen zu
müssen. 
Überlegtes Energie-
sparen ist auch eine
wichtige Vorausset-
zung für den sinnvol-
len Einsatz erneuerba-
rer Energietechniken.
Sonnenkollektoren
können beispiels-
weise in besonders
wärmegedämmten
und energiesparenden Häusern (Niedrig-
energiehäuser, Passiv-Häuser) einen
größeren Teil der Wärmeversorgung
übernehmen als in einem durchschnitt-
lichen Haus aus dem Gebäudebestand,
das einen ca. 4 –15fach höheren Wär-
mebedarf hat. 
Wichtige Impulse zur Entwicklung und
Markteinführung von Energiespartech-
niken liefern seit mehr als 25 Jahren auch
vom Bundesministerium für Wirtschaft
und Technologie (BMWi) geförderte For-
schungsprojekte. Derzeit konzentrieren
sich die geförderten Projekte des Bundes
auf die weitere Senkung des Wärmebe-

darfs von Gebäuden (z. B. Fenster) und
auf branchenübergreifende Themen 
(z. B. energiesparende Elektromotoren
für Geräte). Die Entwicklung energie-
effizienterer Konsumgüter (z. B. Kühl-
schränke, Waschmaschinen) wird seit
Einführung des EU-Energielabels erfolg-
reich von der Industrie selbst wahrge-
nommen.

EEnergiesparen ist unsere beste Energiequelle. Verbraucher

haben viele Möglichkeiten, Geldbörse und die Umwelt zu 

entlasten. Vor allem der Energieverbrauch durch Heizen und

Strom lässt sich bei gleichem Komfort senken.

Energ iesparen 
zu Hause

EINLEITUNGE INLE ITUNG

-->  Motivation
-->  Energieverbrauch
-->  Energiedienstleistung
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So teilte sich 1998 der Stromverbrauch der Haushalte in
Deutschland auf einzelne Dienstleistungen auf. 
(Quelle: Idee MSE und Daten VDEW 1998). 
Der Verbrauch von Stromheizungen und Elektrowärme-
pumpen ist nicht berücksichtigt.  

Abb. 1
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Stromverbrauch lagen die Privathaushalte
1998 mit einem Anteil von 23,6% hinter
der Industrie (41,5%) auf Rang 2. Im Zeit-
raum 1990 – 1998 nahm der Stromver-
brauch der Privathaushalte um 6,7% zu,
während der Anstieg insgesamt etwa 3%
betrug. Da Strom ökonomisch, ökologisch
und technisch ein besonders wertvoller
Energieträger ist, lohnt sich hier Energie-
sparen besonders.

D er Energieverbrauch privater Haus-
halte wird von technischen und sozia-

len Wandlungsprozessen beeinflusst. Die
durchschnittliche Anzahl der Personen pro
Haushalt nimmt seit Jahren kontinuierlich
ab; die Zahl der Einpersonen-Haushalte
stieg von 7% im Jahr 1900 auf 35% in
1999 an. Auch die durchschnittliche Wohn-
fläche pro Einwohner nahm von 1970 bis
1999 von 24 m2 auf 39 m2 zu. Der Energie-
verbrauch pro Person ist in Einpersonen-
Haushalten höher als in Mehrpersonen-
Haushalten. Kühlschrank, Heizung,
Beleuchtung u. ä. sind genauso vorhanden
wie in größeren Haushalten, ihr Verbrauch
kann aber nur einem Nutzer zugerechnet
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WIE VIEL ENERGIE VERBRAUCHENWIE VIEL  ENERGIE  VERBRAUCHEN WIR?

-->  Sozialer Wandel
-->  Wärmeverbrauch
-->  Stromverbrauch
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akzeptieren und dafür auf Dauer vom nied-
rigeren Stromverbrauch zu profitieren. Für
große Haushaltsgeräte besteht eine Kenn-
zeichnungspflicht über ihre Energieeffizi-
enz (Kategorien A–G). Viele Geräte erfüllen
mittlerweile die Kategorie-A- Bedingungen.
Es lohnt sich, mittels der jährlich aktuali-
sierten Liste „Besonders sparsame Haus-
haltsgeräte“, sich eines der besten unter vie-
len guten Geräten auszuwählen.

Die Zahl „moderner“ Geräte zur Unter-
haltung oder Kommunikation in Haushal-
ten (z. B. Computer, Anrufbeantworter,
Videorekorder u. ä.)
ist in den letzten Jah-
ren stark gestiegen.
Viele sind den ganzen
Tag in Betrieb und
lassen sich oft nicht
mehr komplett aus-
schalten, z. B. wegen
Komfort oder Daten-
verlust. 
Je nach Geräteaus-
stattung liegt diese
Leerlauf-Leistung in
einer Größenord-

nung von 50 – 100 Watt je Haushalt.
Bereitschaftszeiten (Stand-By-Betrieb) sind
für ca. 5% des deutschen Stromverbrauchs
verantwortlich. Geräte ohne echten Aus-
schalter sollten, wo immer es möglich ist, 
z. B. durch schaltbare Mehrfachstecker vom
Netz getrennt werden. Identifizieren lassen
sie sich durch eine fühlbare, leichte Erwär-
mung bei Nichtgebrauch oder eine einfa-
che Verbrauchsmessung. Bei den Geräten,
wo ein Stand-By-Betrieb zur Datensiche-
rung oder ständigen Erreichbarkeit nicht
zu vermeiden ist, sollten bei Neuanschaf-
fung die Stand-By-Verluste  ein wichtiges

D ie entscheidende Maßeinheit für die
Stromrechnung ist die Kilowattstunde

(kWh). Verbraucher bezahlen ihren Strom-
versorger dafür, dass eine bestimmte elek-
trische Leistung über einen Zeitraum
genutzt wird. Wichtig bei der Analyse des
Stromverbrauchs ist: Welche Leistung
nimmt ein Gerät auf [Watt]? Wie viele Stun-
den ist es in Betrieb? Ein 1000-Watt-Fön,
der täglich 5 Minuten gebraucht wird, trägt
ca. 30 kWh zur Jahresstromrechnung bei;
ein Elektrowecker mit 10 Watt, der stän-
dig läuft, verursacht ca. 88 kWh. Abb. 5 zeigt
die Einsparmöglichkeiten für elektrischen
Strom im Haushalt. 

Bereits durch kleine Verhaltensänderungen
und geringe Investitionen lassen sich
beträchtliche Einsparerfolge erzielen.
Gerade bei Elektrogeräten vergessen Ver-
braucher oft, dass sie nicht nur die Anschaf-
fung sondern auch den dann folgenden
Stromverbrauch bezahlen müssen. Über die
gesamte Nutzungsdauer sind diese Kosten
bei vielen Geräten höher als der eigentliche
Kaufpreis. Oft ist es daher wirtschaftlich,
beim Kauf eines besonders energiesparen-
den Gerätes erst mal einen Aufpreis zu

STROMSPAREN IM ALLTAGSTROMSPAREN IM ALLTAG

Stand-By-Betrieb Nutzung  

Zeit pro Tag  21 h 3 h 
Leistungsaufnahme 10 W 80 W  
Stromverbrauch pro Jahr 76,7 kWh* 87,6 kWh  
Stromverbrauch pro Jahr, 
bei Leistungsaufnahme 1 Watt 
im Stand-By-Betrieb 7,6 kWh 87,6 kWh  
Stromeinsparung pro Jahr, 
wenn Leistungsaufnahme um 
1 Watt jeweils gesenkt werden kann - 7,6 kWh - 1,1 kWh  

* 0,01 kW x 21 Std./Tag x 365 Tage oder 
allgemein: Leistungsaufnahme x Betriebszeit pro Tag x 365

Stromverbrauch eines Fernsehgerätes während 
Stand-by-Betrieb und Nutzung

Abb. 4

Abb. 3 Verteilung des Endenergieverbrauchs in Deutschland 
(Quelle: MSE)

[kWh/Person a]

werden. Abb. 2 zeigt, dass der spezifische
Stromverbrauch je Einwohner beim Ein-
personen-Haushalt um 50% höher ist als
im Vierpersonen-Haushalt.

Bei den Privathaushalten wurde 1997 ca. 78%
(1999: 76%) der verbrauchten Endenergie
für Raumwärme verwendet (Abb. 3). Infolge
der besseren Wärmedämmung sanierter und
neuer Gebäude sowie durch modernisierte
Heizanlagen sinkt dieser Wert langsam. In
Neubauten wird durch den niedrigeren Heiz-
wärmebedarf der Faktor „warmes Wasser“
zukünftig wichtiger. In Niedrigenergiehäu-
sern z. B. kann dessen Anteil 40 - 60% des
Gesamtwärmebedarfs betragen. Beim



Kaufkriterium sein. Bei Fernsehgeräten liegt
die Bandbreite der Werte hierfür beispiels-
weise zwischen 0,1 und 20 Watt (vgl. Abb. 4).
Ziel ist, dass alle Elektrogeräte künftig den
Stand-By-Modus mit 1 Watt Leistungsauf-
nahme gewährleisten können. Eine wich-
tige Orientierungshilfe für den Kauf ener-
giesparender Geräte zur Unterhaltung oder
Kommunikation bietet die „Gemeinschaft
Energielabel Deutschland“, die eine aktuelle
Liste der 25 % sparsamsten Geräte her-
ausgibt (s. S. 4).
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Abb. 6

Jährlicher Stromverbrauch in einem Dreipersonen-Haushalt mit den Einsparmöglichkeiten 
durch energiesparende Geräte. (Quelle MSE, Datenbasis VDEW Datenkatalog 1997 
und Stadtwerke Bremen)

Abb. 5

-->  Kilowattstunde
-->  Betriebskosten
-->  Stand-By-Verluste
-->  Gerätekennzeichen
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sind (oder: mehr als 100 kWh/m2a für
Beheizung verbrauchen). Durch eine Gebäu-
desanierung mit einer mindestens 12 cm
starken Außendämmung, Fenstern mit
Wärmeschutzverglasung, moderner Brenn-
wertheizung sowie Dämmmaßnahmen an
Dach und Kellerdecke kann in bestehenden
Gebäuden der Heizenergieverbrauch um
etwa 40 – 70% gesenkt werden. Gleichzei-
tig steigt auch der Wohnkomfort durch die
wärmeren Innenwände und Fußböden. 
Derart grobe Richtwerte reichen für eine
Einzelplanung nicht aus. Hier empfiehlt es
sich vor Ort mit einem erfahrenen Planer
eine detaillierte Analyse der Schwachstellen
eines Gebäudes vorzunehmen und eine Pri-
oritätenliste sinnvoller Maßnahmen zu erar-
beiten. Sowohl für diese Beratung als auch
die Sanierungsmaßnahmen existieren öffent-
liche Förderprogramme. Häufig ist eine
Kombination von Energiesparmaßnahmen
mit anderen Modernisierungen attraktiv.
Wenn ohnehin die Fassade neu gestrichen
werden muss, ist auch eine zeitgleiche Däm-
mung der Außenwand günstiger zu haben.

Der Heizwärmebedarf lässt sich auch durch
ein bewussteres Lüften und eine angepasste
Raumtemperatur senken – bezogen auf die
Durchschnittstemperatur führt jedes Grad
Celsius weniger zu 6% Einsparung. Beim
Lüften neigen viele Menschen besonders im
Frühjahr und Herbst dazu, Fenster dauer-
haft in Kippstellung zu lassen. In unge-
dämmten Gebäuden verursacht Lüftung ca.
20% der Wärmeverluste, bei Niedrigener-
giehäusern wegen des besseren Wärme-
dämmstandards sogar 50%. Um Wasser-
dampf, Schadstoffe und Gerüche
energiesparend aus der Raumluft zu ent-
fernen, reicht es aus, etwa einmal pro
Stunde bei abgestellten Heizkörpern das
Fenster für 5 – 10 Minuten ganz zu öffnen.
Auch mechanische Belüftungsanlagen mit
und ohne Wärmerückgewinnung können
die Lufthygiene energiesparend und kom-
fortabel gewährleisten.

I n der privaten Energiebilanz ist das
Beheizen der Wohnung der größte

Posten.  Abb. 6 zeigt den Verlauf des durch-
schnittlichen Ölverbrauchs der zentralbe-
heizten Mietwohnungen. Für den Zeitraum
ab 1970 sind folgende Trends ablesbar: Der
durchschnittliche Heizwärmebedarf sinkt.
Die verschiedenen gesetzlichen Maßnah-
men, z. B. für den Energiestandard von
Neubauten und sanierten Altbauten, zei-
gen Wirkung. Hier kamen wichtige Impulse
aus Forschungsprojekten, u. a. zu den
Mehrkosten bei Niedrigenergiebauweise.
Gut zu erkennen ist auch der Einfluss der
politischen Rahmenbedingungen, wie der
Ölpreiskrisen.
Am effektivsten lässt sich der Heizwärme-
bedarf durch eine umfassende Wärme-
dämmung, eine Erneuerung der Fenster und
eine Heizungsmodernisierung senken. Abb. 7
gibt einen Überblick, in welchem Umfang
die einzelnen Maßnahmen zur Einsparung
beitragen können. Die größten Möglich-
keiten zum Energieeinsparen bestehen in
Gebäuden, die vor 1995 errichtet worden

WÄRME IM HAUSHALTWÄRME IM HAUSHALT

-->  Heizwärmeverbrauch
-->  Sanierung
-->  Lüftung
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Spareffekte verschiedener baulicher
Sanierungsmaßnahmen in Altbauten.
Die Werte sind als Richtwerte zu 
verstehen.

Abb. 7



D iesen Wert hat die Energieagentur NRW
für den Einsatz einer 11 Watt Energie-

sparlampe im Vergleich zu einer herkömmlichen
60 Watt Glühbirne errechnet. Ein Stromspar-
projekt im eigenen Haushalt lohnt sich finanziell,
wenn auch nicht immer solche Renditen wie im
Beispiel zu erreichen sind. 
Wenn man im Alltag mit dem Stromsparen ernst
machen will, steht am Anfang der Blick auf die
Stromrechnung. Wie viele Kilowattstunden ver-
brauche(n) ich oder wir pro Jahr? Abb. 8 gibt
einen Anhaltspunkt zur Bewertung. Wer mit
„gut“ abschneidet, der kann wahrscheinlich
noch ein wenig seine Beleuchtung und die Stand-
By-Verbräuche optimieren. Bei „hoch“ und „viel
zu hoch“ sind weitergehende Maßnahmen nötig. 
Jetzt ist der nächste Schritt das Messen der Leis-

tung und des Verbrauchs aller Geräte, die länger
als 15 Minuten pro Tag betrieben werden.
Hierzu benötigt man ein einfaches Strommess-
gerät. Diese kann man vielerorts bei Energie-
versorgern und Beratungsstellen ausleihen. Den
Anfang bilden die Elektrogeräte mit hoher Leis-
tungsaufnahme und langen Nutzungszeiten 
(z. B. Kühlschränke). Die nächste Phase dient
der Erhebung der Sollwerte für jedes einzelne
Gerät, d. h. wie hoch wäre mein Verbrauch mit
modernen, energiesparenden Geräten? Infor-
mationen zu Spargeräten kann man von Ver-
braucherberatungsstellen und einigen Energie-
agenturen erhalten. 
Der letzte Schritt ist die persönliche Bewertung
durch Vergleich der tatsächlichen mit den mög-
lichen Verbräuchen. Einen Teil der Stromkosten

wird man durch Verhaltensän-
derungen vermeiden können, 
z. B. weitgehend auf 90°C-
Wäschen zu verzichten. Für die
meisten Energiedienstleistungen
wird die Anschaffung energie-
sparender Neugeräte dann wirt-
schaftlich, wenn vorhandene
Altgeräte ersetzt werden oder
größere Reparaturen anstehen.
Manche Altgeräte sind aber
derartige Stromfresser, dass eine
vorzeitiger Austausch gegen ein
Spargerät ökonomisch und
ökologisch sinnvoll sein kann.
Umfangreiche Broschüren für
private Stromsparprojekte mit
Rechenbeispielen und Tabel-
lenvordrucken bieten die Ener-
gieagenturen in NRW (s. u.)
und Hessen.
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Personen Stromverbrauch Bewertung Abzüge: 
pro in kWh/Jahr a) mit Gasherd
Haushalt b) ohne Heizungspumpe

c) ohne Warmwasserbereitung 
eine Unter 1.500 phantastisch  a)  – 220 kWh

1.500-1.900 gut b)  – 0 kWh
1.900- 2.300 hoch     c)  – 700 kWh          
Über 2.300 viel zu hoch

zwei Unter 2.600 phantastisch  a)  – 410 kWh
2.600-3.300 gut b)  – 300 kWh
3.300-4.000 hoch c)  – 1.100 kWh
Über 4.000 viel zu hoch

drei Unter 3.700 phantastisch  a)  – 470 kWh
3.700-4.500 gut b)  – 400 kWh
4.500-5.300 hoch c)  – 1.500 kWh
Über 5.300 viel zu hoch

vier  Unter 4.600 phantastisch  a)  – 600 kWh
4.600-5.500 gut b)  – 600 kWh
5.500-6400 hoch c)  – 1.900 kWh
Über 6.400 viel zu hoch

Abb. 8 Bewertung des Stromverbrauchs für Haushalte mit 
Elektroherd, elektrischer Warmwasserbereitung sowie 

einer Heizungsumwälzpumpe auf dem eigenen Zähler. Fehlen eine oder
mehrere Komponenten, so sind die in der rechten Spalte genannten 
Abzüge zu subtrahieren (Quelle: hessenEnergie)
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